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1

Das Zusammenleben mit einem Schwein ist nicht 
immer einfach, macht aber froh. Und wenn nicht 
froh, dann zumindest weniger unglücklich. Was 
manchmal schon mehr ist, als man erwarten darf, 
dachte Inspektor Fernando Valente, während er mit 
einem Lächeln  Raquel betrachtete.

Es war einer dieser verrückt heißen Augusttage im 
Alentejo. Fernando saß auf der mit Bambus über-
dachten Veranda seiner Lieblingsfrau, der wunder-
baren Anabela Lobo. Ihm schräg gegenüber, in dem 
alten hellblauen Sessel, saß Anabelas Mann. Gary 
Watson. Fernando war ihm bislang nur einmal ganz 
flüchtig begegnet, das ganze vergangene Jahr hatte 
der kanadische Arzt im Jemen verbracht. Bis er ganz 
in der Nähe des Krankenhauses am Straßenrand in 
ein Loch gefallen war. Jetzt war er wieder da, das 
rechte Bein bis zur Hüfte eingegipst, den Arm in 
einer Schlinge und mit einer frischen roten Narbe 
an der linken Schläfe.

Anabela klapperte in der Küche mit dem Geschirr.
Fernando seufzte.
»So schlimm?«, fragte Gary.
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Schlimmer, dachte Fernando, viel schlimmer. Und 
er fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bis 
Gary Watson wiederhergestellt und auf dem Weg in 
sein nächstes Einsatzgebiet war. 

»Ein neuer Fall?«, vermutete der Kanadier.
»Die Hitze«, entgegnete Fernando und log dabei 

immerhin nur ein bisschen. 
Gary schaute über seine Schulter zum großen 

Ther mometer, das an der Hauswand hing. »Neun-
unddreißig Grad im Schatten«, stellte er fest und 
klang dabei so, als ob auch er das viel zu heiß fände.

Netter Versuch, dachte Fernando, aber wenig 
über zeugend. Denn während ihm der Schweiß von 
der Stirn tropfte, obwohl er nur Shorts und T-Shirt 
trug, wirkten Gary und sein helles Leinenhemd, 
als wären sie frisch gewaschen in eine klimatisierte 
Lounge spaziert. Überhaupt sah Anabelas Mann mit 
seinen grauen, wachen Augen, den vielen Lachfält-
chen und den markanten Gesichtszügen trotz seiner 
Blessuren ärgerlich gut aus.

Besser gar nicht hinschauen, befand der Inspektor 
und wandte den Blick wieder seinem Schwein zu. 

 Raquel lag wenige Meter von der Veranda ent-
fernt in einer schattigen Kuhle unter dem Feigen-
baum. Vor gut zweieinhalb Jahren hatte Fernando 
sie als Ferkel adoptiert und mit der Flasche aufge-
zogen. Damals war sie so klein gewesen, dass sie in 
seine Jackentasche gepasst hatte. Inzwischen war sie 
mehr als ausgewachsen. Für alle, die das erste und 
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einzige Polizeischwein Portugals nicht näher kann-
ten, mochte sie aussehen wie ein ganz gewöhnliches, 
wenn auch auffällig fülliges Porco preto alente-
jano. Also wie eines der vielen schwarzen Schweine, 
die halbwild in den dünn besiedelten Korkeichen-
wäldern lebten, bis sie im Alter von etwa zwanzig 
Mona ten geschlachtet wurden. Doch für Fernando 
war  Raquel unvergleichlich liebenswert und schö-
ner als alle anderen Schweine, auch wenn er sel-
ber nicht genau wusste warum. Vielleicht war es 
die Anmut, mit der sie ihre große Wampe durch die 
Welt  schaukelte, vielleicht das haarige Doppelkinn, 
das ihre lange und schmale Nasenpartie besonders 
elegant wirken ließ, vielleicht die kleinen klugen 
Augen. 

In diesem Moment konnte der Inspektor aller-
dings weder  Raquels Rüssel noch ihre Augen sehen: 
Sie steckte bis zu den Ohren in einer riesigen Was-
sermelone. Abwechselnd schmatzte und grunzte 
die Sau, in ihrer ganz eigenen Fressmelodie, die sie 
immer dann anstimmte, wenn es ihr schmeckte und 
sie sich besonders wohlfühlte. 

»Hoffentlich ist es nicht zu heiß fürs Polizei-
schweine-Training?«, nahm Gary die Unterhaltung 
wieder auf. »Während meine Knochen wieder zu-
sammenwachsen, will ich mir das nämlich unbe-
dingt einmal anschauen.«

Auch das noch, dachte Fernando. Laut sagte er: 
»Es ist nicht besonders spektakulär.«

9
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»Anabela hat mir erzählt, dass  Raquel ausgespro-
chen klug ist.«

»Klug und trainingsresistent«, erwiderte  Fernando 
und stellte dann endlich die Frage, die in seinem 
Kopf herumspukte: »Wie lange bleibst du?«

»Diesmal vielleicht für immer. Die Lust auf Aus-
landseinsätze ist mir gründlich vergangen«, antwor-
tete der Arzt leichthin.

Ein übel gelauntes Stachelschwein zog in Fernan-
dos Magen ein. Er nickte, stand auf, sagte: »Ich 
schau mal, ob Anabela Hilfe braucht«, und ging ins 
Haus.

In der bunten Wohnküche war es schummrig. 
Fernando nahm seine Sonnenbrille ab und legte sie 
auf den großen Esstisch, neben das Durcheinander 
aus Papieren, Büchern und Kisten mit Tomatensetz-
lingen. In der Mitte des Tisches erspähte Fernando 
einen Apfelkuchen, der noch ein bisschen dampfte. 
Seine nackten Zehen berührten etwas Warmes, Flau-
schiges. Er sah hin und entdeckte Anabelas Hunde, 
Freki und Geysa, die unter dem Tisch auf der Seite 
lagen, alle viere von sich gestreckt, so als versuch-
ten sie, möglichst viel Körperfläche auf die einiger-
maßen kühlen Fliesen zu bringen. Normalerweise 
wären sie aufgesprungen, um sich streicheln zu las-
sen. Aber an diesem Tag waren sie so lethargisch, 
dass sie nur müde mit ihren Schwänzen wedelten. 

Auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes 
stand Anabela mit dem Rücken zu ihm an der Spüle. 

10

145_10311_van_Elderen_Sterben-auf-Portugiesisch.indd   10 28.01.20   17:55



Durch das kleine quadratische Fenster, das Anabela 
ein wenig schief in die Lehmwand des ehemaligen 
Eselstalls eingebaut hatte, fiel Sonnenlicht auf ihre 
rotbraunen Haare. Bis auf den alten Ofen hatte sie 
fast alles in der Küche selbst gebaut. Die Küchen-
schränke waren eine gewagte Kombination aus 
Holz, Lehm und alten Apfelkisten, ihr Inhalt wurde 
von umfunktionierten Duschvorhängen verborgen. 
Schon oft hatte Fernando sich gewundert, wie etwas 
so Provisorisches so gemütlich aussehen konnte.

Er räusperte sich, doch Anabela blickte nicht ein-
mal auf, sondern polierte ein Glas so intensiv mit 
dem Küchenhandtuch, dass jemand, der sie weniger 
gut kannte, auf die Idee hätte kommen können, 
dass sie zu den Frauen gehörte, die sich um Wasser-
flecken auf dem Geschirr scherten. Fernando trat zu 
ihr, nahm ihr das Glas aus der Hand und stellte es 
zu den zwei anderen auf ein Holztablett.

»Ich dachte, er würde erst nächste Woche kom-
men«, murmelte sie leise, obwohl Gary ihnen ohne-
hin nicht folgen konnte, wenn sie so schnell Portu-
giesisch sprachen. Der Kanadier hatte die Sprache 
seiner neuen Wahlheimat bislang nicht gelernt, ver-
mutlich auch deswegen, weil er kaum zu Hause war. 

Fernando duckte sich unter einigen Sträußen mit 
Basilikum und wildem Oregano hindurch, die an 
einer Leine zum Trocknen hingen. Dann öffnete 
er den Kühlschrank, nahm einen Krug mit Was- 
ser, Zitronenscheiben und frischen Minzblättern he-
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raus und stellte ihn zu den Gläsern. »Er will bei Ra-
quels Training zuschauen«, sagte er und fand selbst, 
dass er vorwurfsvoll und weinerlich klang, fast so 
schlimm wie seine Mutter. Aber vielleicht konnte 
man gar nicht anders sprechen, wenn es in der Ma-
gengegend so pikste.

»Was soll ich denn machen, Fernando?«
Es ihm sagen, dachte er, sprach es aber nicht aus. 

Er wusste ja selbst, dass das nicht ging. Sie konnte es 
ihm nicht sagen, nicht, nachdem er gerade fast von 
der Erde verschluckt worden war. Und später ver-
mutlich auch nicht, wenn sie ihre Ehe retten wollte. 

Er trat an die Spüle und schaute aus dem Fenster in 
den Gemüsegarten. Hinter dem Maschendrahtzaun, 
der die Ernte vor Wildschweinen schützen sollte, 
wucherten grüne Wasser- und gelbe Honigmelonen. 
Über einige Tomatenpflanzen hatte Anabela einen 
großen Schirm aufgespannt. Die Früchte, die nicht 
in seinem Schatten hingen, waren in der Sonne auf-
geplatzt. Fernandos Blick folgte dem geschwunge-
nen Pfad, der am Gemüsegarten entlang verlief, bis 
er schließlich zwischen den Dornen einer struppigen 
Hecke verschwand. Das dichte Grün versperrte die 
Aussicht auf die Senke am Ende von Anabelas riesi-
gem Grundstück. Aber Fernando hatte dort in der 
Wirklichkeit und in seinen Tagträumen so viel Zeit 
verbracht, dass er die schattige Enklave in Gedan-
ken vor sich sah. Die Birnen- und Pflaumenbäume, 
den Hibiskus und den kleinen Bachlauf, der selbst 
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im August noch ein wenig Wasser führte. Und die 
große Korkeiche. Unter ihrer dunkelgrünen Krone, 
auf einem hängenden Bett aus hellblauen Holzpa-
letten, hatten Anabela und er vor einigen Monaten 
einen Nachmittag verbracht. Hinterher hatte sie ein 
schlechtes Gewissen gehabt, aus der Schaumstoff-
matratze Hundebetten gemacht und die Paletten in 
einem Schuppen für Gartengeräte verbaut. 

Eine Weile waren Fernando und Anabela sich aus 
dem Weg gegangen, aber seit  Raquel vor einigen 
Wochen auch offiziell zum Polizeischwein ernannt 
worden war, hatten sie sich wieder öfter getroffen. 
Um mit  Raquel zu trainieren, auch wenn »spielen« 
es vielleicht besser traf. Und um zusammen auf der 
Veranda zu sitzen und zuzuschauen, wie die Wiese 
unter der Sommersonne immer gelber und lich-
ter wurde, bis von ihr schließlich nur noch einige 
dünne ockerfarbene Halme auf rissigem Grund 
übrig waren. 

Anabelas überraschend kühle Hand legte sich auf 
seinen Oberarm. Er drehte sich um und sah sie an. 
Nach so vielen Monaten unter wolkenlosem Him-
mel war ihr Gesicht von Hunderten entzückender 
Sommersprossen bedeckt – ein Andenken an ihren 
irischen Vater, der Anabelas schöne Mutter einst 
dazu gebracht hatte, ihr Heimatdorf Sonega zu ver-
lassen. Sie zwirbelte an einer Haarsträhne, die sich 
aus ihrem Knoten am Hinterkopf gelöst hatte – wie 

13

145_10311_van_Elderen_Sterben-auf-Portugiesisch.indd   13 28.01.20   17:55



immer, wenn sie nicht so recht wusste, was zu sagen 
oder zu tun war.

»Ich schätze, wir sollten wieder nach draußen 
gehen«, sagte er, obwohl er sie viel lieber geküsst 
hätte. Er unterdrückte ein Seufzen, nahm das volle 
Tablett von der Anrichte und ging hinaus, Ana-
bela folgte mit dem Apfelkuchen. Gary wartete mit 
entspanntem Lächeln.  Raquel schluckte das letzte 
Stück Melone hinunter und rülpste. 

»Honey, du weißt gar nicht, wie sehr ich mich 
in den letzten Wochen auf deinen Kuchen gefreut 
habe«, sagte Gary nach dem ersten Bissen. Der 
zweite fiel ihm auf dem Weg in den Mund von der 
Gabel. Anabela wollte aufstehen, aber Gary stoppte 
sie. »Lass mal, so hat die Schweinedame auch was 
davon.« Er rief nach  Raquel.

»Sie ist auf Diät«, wandte Fernando ein. 
 Raquel erhob sich träge von ihrem Schattenplatz, 

stapfte mit schaukelndem Gang die Stufen der Ve-
randa hinauf und ging auf Gary zu. Er begann zu 
lachen. »Im Liegen habe ich ja gar nicht gesehen, wie 
dick sie ist. Aber egal, auf das eine Stückchen Kuchen 
kommt es ja dann auch nicht mehr an.« Er deutete 
auf das Kuchenstück am Boden. »Hier, für dich.«

 Raquel, die normalerweise keinen Leckerbissen 
ausschlug, bewegte ihren Rüssel nicht mal in die 
Richtung des Kuchens. Stattdessen setzte sie sich auf 
ihr Hinterteil, legte den Kopf ein wenig schief und 
schaute Gary an. 
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»Du möchtest wohl lieber gekrault werden, was?« 
Gary streckte die Hand aus, aber  Raquel wich ihr 
aus. Fernando war mit einem Mal sehr stolz auf sein 
Schwein.

»Vermutlich ist ihr dein Gips unheimlich«, sagte 
Anabela. 

»Vermutlich mag sie es einfach nicht, wenn man 
sie auslacht und dick nennt«, sagte Fernando. 

 Raquel erhob sich, drehte sich auf den Hinter-
füßen um und verschwand um die Hausecke. Fer-
nando vermutete, dass sie sich unter dem Schatten 
der Obstbäume ein neues Schlafplätzchen suchen 
würde.

»Jetzt sah sie wirklich ein bisschen beleidigt aus«, 
meinte Gary. 

»Würde mich nicht wundern«, sagte Fernando 
und starrte auf die Gabel in seiner Hand, die we-
nige Zentimeter über dem unberührten Stück Ap-
felkuchen schwebte. Das stachlige Ding in seinem 
Bauch hatte sich so breitgemacht, dass kein einziger 
Krümel daneben Platz gefunden hätte. 

Noch während er über eine Ausrede nachdachte, 
mit der er das Feld räumen könnte, klingelte sein 
Telefon. 

»Hallo, Patricia!« Er begrüßte seine Zwillings-
schwester, die gleichzeitig seine Vorgesetzte war, ein 
wenig enthusiastischer als sonst. Ihr Verhältnis war 
nicht immer ganz einfach, aber heute hatte sie ein 
perfektes Timing. 
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»Wo bist du gerade?« Sie sprach über die Frei-
sprechanlage, im Hintergrund hörte er Motorenge-
räusche. 

»In Sonega, bei Anabela.«
»Perfekt, dann kannst du in fünfzehn Minuten 

am Fundort sein. Praia da Samoqueira, Südende, in 
der kleinen Bucht hinter dem Tunnel. Die Kollegen 
von der Guarda Nacional Republicana und die Spu-
rensicherung sind schon dort, ich komme in einigen 
Stunden nach.«

»Was ist passiert?«
»Ein Muschelsammler hat am Strand einen Kopf 

gefunden.«
Patricia fuhr offenbar in ein Funkloch, jedenfalls 

brach die Verbindung ab.
»Igitt«, entfuhr es Fernando. Er stand auf. »Ich 

muss leider weg. Was Dienstliches.« 
Auf dem Weg zum Auto rief er nach  Raquel, doch 

sie kam nicht. Er griff nach der Tasche, die unter 
dem Beifahrersitz lag, und zog eine Jeans und ein 
Hemd heraus. Seit er bei seinem letzten Fall einmal 
mit Surfanzug am Tatort erschienen und dann auch 
noch von einer Reporterin fotografiert worden war, 
hatte er immer Wechselkleidung im Wagen, für alle 
Fälle. 

Anabelas Häuschen lag an einem kaum genutzten 
Feldweg und so weit von den Nachbarhöfen ent-
fernt, dass er sich problemlos in der Einfahrt hätte 
umziehen können. Doch weil er in Eile war, zog er 
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die Jeans kurzerhand über seine Shorts. Er hörte, 
wie Anabela hinter dem Haus nach  Raquel rief. 
Offenbar hatte sie beschlossen, ihm bei der Suche 
zu helfen. Ihre Stimme näherte sich, dann tauchte 
Anabela hinter den üppigen Oleanderbüschen auf. 

»Keine Spur von  Raquel. Dabei ist sie doch gar 
nicht der Typ Schwein, der einfach abhaut.«

Fernando schaute auf die Uhr. Seit Patricias Anruf 
waren schon knapp zehn Minuten vergangen. 

»Ich muss wirklich los.« Es gefiel ihm gar nicht, 
ohne  Raquel aufbrechen zu müssen. Nicht dass sie 
so ein talentiertes Polizeischwein gewesen wäre (das 
war sie entgegen zahlreicher Presseberichte nämlich 
gar nicht), doch die schrecklichen Sachen, die ihm 
in seinem Beruf zwangsläufig begegneten, ließen 
sich in  Raquels Gesellschaft besser ertragen. Und 
dass auf einem der schönsten Strände der Region 
ein Kopf lag, war eine besonders schreckliche Sache. 

»Ich schreibe dir eine Nachricht, sobald sie wie-
derauftaucht. Vermutlich versteckt sie sich einfach 
irgendwo im Schatten«, sagte Anabela. 

Also fuhr der Inspektor allein und mit dem siche-
ren Gefühl, dass dieser Tag nichts Gutes mehr brin-
gen würde, zum zehn Kilometer entfernten Strand 
zwischen Porto Covo und Sines. 
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Der Praia da Samoqueira trug sein Sommergewand. 
Bonbonfarbene Sonnenschirme leuchteten im glei-
ßenden Licht, auf dem hellgelben Sand verwoben 
sich wild gemusterte Handtücher zu einem riesigen 
Patchworkkleid, geschmückt mit blauen Kühlta-
schen, rosa und roten Plastikschaufeln, Bällen, glit-
zernden Bikinioberteilen und Sonnenhüten. So voll 
war es hier nur im August, wenn man es wegen der 
Hitze am ehesten am Wasser aushielt. In dieser Zeit 
hatte fast ganz Portugal Ferien und fuhr an die Küs-
ten. 

Während der Inspektor vom Parkplatz über eine 
Holztreppe hinunter in die Bucht stieg, schaute er 
aufs Meer. Es schien, als hätte die Hitze selbst den 
sonst so wilden Atlantik träge werden lassen. Nur 
gelegentlich schwappten kleine Wellen gegen die rie-
sigen Kalksteinfelsen, die auf dem Teil des Strandes 
standen, der bei Ebbe zum Land und bei Flut zum 
Meer gehörte. In der Nachmittagssonne glänzten sie 
so, als hätte jemand sie mit einer dünnen Schicht 
Blattgold überzogen. 

Am Fuß der Treppe stand ein Polizist. »Boa 
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tarde, Inspektor«, begrüßte ihn der Kollege von der 
 Guarda Nacional Republicana. 

»Vielleicht hätten Sie besser am Südende des 
Stran des parken sollen. Die Treppe dort führt ja 
quasi direkt zum Fundort.«

»Ich weiß. Aber ich wollte mir noch einen Über-
blick verschaffen«, sagte Fernando. Das war aller-
dings nur die halbe Wahrheit. Die ganze war, dass er 
seine Begegnung mit dem Kopf so lange wie möglich 
hinauszögern wollte, auch wenn es sich höchstens 
um Minuten handeln konnte. 

Er fragte sich, ob der junge Kollege schon in 
der Bucht gewesen war, und schaute ihm prüfend 
ins  Gesicht. Doch statt der Augen seines Gegen-
übers sah er in der schwarzen Sonnenbrille nur sein 
eigenes leicht verschwommenes Spiegelbild. Ob-
wohl an diesem Tag Windstille herrschte, waren 
seine kurzen Locken zerzaust. Die Ohren standen 
leicht ab, und da er seine eigene Sonnenbrille auf 
Anabelas Küchentisch vergessen hatte, musste er die 
Augen zusammenkneifen, um im grellen Licht über-
haupt etwas sehen zu können.

»Waren Sie schon da?«, erkundigte er sich.
Der Kollege schüttelte den Kopf und sagte dann, 

als hätte er in Gedanken schon das Protokoll ge-
schrieben: »Um 15.40 Uhr ist der Anruf in der Zen-
trale eingegangen. Wir sind um 16.00 Uhr ange-
kommen, eine halbe Stunde später war auch die 
Spurensicherung da. Wir haben den hinteren Teil 
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des Strandes abgesperrt. Bruno befragt gerade die 
Strandbesucher, ob jemandem etwas aufgefallen 
ist.« Er deutete auf einen weiteren Polizisten, der 
rund hundert Meter von ihnen entfernt im Sand 
stand und sich mit einem Pärchen unterhielt.

»Was erzählt er ihnen denn?«
»Dass wir eine Leiche gefunden haben. Ihre 

Schwester hat uns die Anweisung gegeben, es erst ein-
mal so vage zu halten. Aber vermutlich ist ohnehin 
schon etwas durchgesickert. Sie wissen ja, wie das 
ist.«

Fernando sah sich um. Der Ausdruck  schauriger 
Erregung, den er einigen Gesichtern ablesen konnte, 
bestätigte die Vermutung des Kollegen. Und noch 
etwas anderes fiel ihm auf: Außer einem braun-weiß 
gefleckten Hund planschte niemand mehr im Atlan-
tik. Zwei Kinder schnappten sich ihre Eimerchen 
und machten sich auf den Weg zum Wasser, wurden 
aber von ihren Müttern sofort mit schrillen Stim-
men zurückgerufen. Ganz so, als lauere das Böse 
im Meer. 

Fernando ließ den Kollegen stehen und schlän-
gelte sich an den Menschenmassen vorbei. Auf dem 
freien Sandstreifen, der noch dunkel und hart von 
der letzten Flut war, lief er Richtung Süden und er-
reichte wenig später die schöne Bucht, die nur bei 
Ebbe begehbar war. 

Artur Alvas von der Spurensicherung kreuzte sei-
nen Weg. An diesem Tag trug er keinen Schutzan-
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zug, sondern nur lange weiße Handschuhe. Er hob 
eine Hand zum wortlosen Gruß, bevor er sagte: 
»Ich organisiere schnell ein paar Schaufeln und Ver-
stärkung.« Ohne eine weitere Erklärung drehte er 
ab und stieg die steile Steintreppe hinauf.

Fernando wandte sich nach rechts dem Tunnel 
zu, den das Meer einst in den Felsen gegraben hatte 
und durch den man zu zwei weiteren kleinen Buch-
ten gelangte, die nur bei Ebbe besucht werden konn-
ten. Es war wirklich purer Zufall gewesen, dass ein 
Muschelsammler den Kopf gefunden hatte. 

Er stieg über das Absperrband der Polizei und be-
trat kurz darauf das einige Meter lange Gewölbe, 
in dem er gerade noch stehen konnte. Es war über-
raschend kühl und dunkel. Wasser tropfte von den 
Felsen, der Sand unter seinen Füßen knirschte. Bald 
darauf stand er wieder unter sattblauem Himmel in 
der ersten kleinen Bucht. Links von ihr führte ein 
kurzer, schmaler Pfad, der seitlich von hohen Kalk-
steinwänden begrenzt wurde, aber oben offen war, 
in die zweite Bucht, bestehend aus einem winzigen 
halbmondförmigen Sandstrand, der sich dicht an 
die Steilklippen schmiegte. Und dort lag oder, bes-
ser gesagt, stand der Kopf. 

Fernando sah ihn zuerst von hinten. Ein schwar-
zer, kurzer Pferdeschwanz, Blickrichtung zum Meer. 
Der Hals, falls überhaupt noch vorhanden, steckte 
im Sand. Fernando ging an den Felsen entlang um 
den Kopf herum, hockte sich hin und blickte in das 

21

145_10311_van_Elderen_Sterben-auf-Portugiesisch.indd   21 28.01.20   17:55



Gesicht eines jungen Mannes, das nicht allzu lange 
im Wasser gelegen haben konnte, weil es kaum ent-
stellt war. Die Augen waren geschlossen, das Kinn 
ruhte auf dem Sand. Der Teint war auffallend frisch, 
wie bei jemandem, der gerade gerannt ist. Sonnen-
brand, dachte Fernando, doch als er näher ging, sah 
er, dass es Akne war, die die Wangen rot gefärbt 
hatte. 

Er zog ein Paar Latexhandschuhe aus der Hosen-
tasche und streifte sie über. Gegen die aufsteigende 
Übelkeit atmete er ein paarmal tief ein und aus, 
dann umfasste er den Kopf hinten und am Unter-
kiefer und hob ihn ein Stückchen an. Das heißt, 
er wollte ihn anheben, aber er steckte fest. Des-
halb also die Schaufeln. Fernando kniete sich auf 
den  Boden, strich Sandkörner zur Seite und legte so 
nach und nach einen muskulösen Nacken frei, bis 
ihn eine wohlbekannte Stimme unterbrach. 

»Wie viel Zeit bleibt uns noch?« 
Fernando überlegte nur kurz. Er surfte zwar 

längst nicht so oft und so gut, wie es ihm lieb ge-
wesen wäre, aber den Gezeitenkalender kannte er 
nahezu auswendig. »In spätestens zwei Stunden be-
kommen wir nasse Füße, und gegen zwanzig Uhr 
steht hier alles unter Wasser.« Er stand auf und 
drehte sich zu Dr. José Rosa um. 

Der Rechtsmediziner trug eine graue Jogging-
hose, ein Polohemd und einen großen Rucksack, als 
hätte er gerade zu einer Wanderung aufbrechen wol-
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len. »Schön, Sie zu sehen, Inspektor«, sagte er, weil 
er ihn bei fast jeder Begegnung so begrüßte und es 
auch so meinte, ganz gleich, ob sie sich an einem 
Leichenfundort, bei einer Obduktion oder zum 
Essen trafen. Rosa umrundete den Kopf zweimal, 
dann ging er vor ihm in die Hocke, zog Handschuhe 
über und öffnete dem Toten behutsam die Lippen. 
Kleine Bläschen quollen heraus. 

Kurz darauf kehrte Artur Alvas mit einem Kollegen, 
einer Trage und vier Spaten zurück. 

»Wäre es nicht sinnvoller, die Feuerwehr zu ho-
len?«, fragte Rosa. 

»Die sind alle in Beja und versuchen, Waldbrände 
zu löschen«, erklärte Artur. »Ihr Rucksack tropft 
übrigens, Dr. Rosa.«

»Richtig, das habe ich ganz vergessen.« Der 
Rechtsmediziner stellte den Rucksack auf den Bo-
den und zog einen tropfnassen Kühlakku und einige 
Flaschen Wasser und Cola hervor. »Habe ich mitge-
bracht, weil wir bei der Hitze etwas Kühles trinken 
sollten.« Als Fernando ihn erstaunt ansah, lachte 
Dr. Rosa leise. »Ja, Inspektor, Sie haben recht. Na-
türlich würde ich nie an so etwas denken, aber des-
halb bin ich ja verheiratet. Also unter anderem des-
halb.« Er wühlte wieder im Rucksack und hielt 
kurz darauf einen Apfel hoch. »Ich habe immerhin 
einen Apfel für  Raquel eingepackt. Wo ist sie über- 
haupt?«
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»Hoffentlich in Anabelas Garten«, sagte Fer-
nando, zog sein Handy aus der Tasche und las eine 
Nachricht von Anabela:  Raquel ist noch nicht wie-
der aufgetaucht. Soll ich sie im Dorf suchen? Oder 
ist sie vielleicht zu euch nach Hause gelaufen? 

Danke, aber das musst du nicht, tippte Fernando. 
Du musst dich ja schon um Gary kümmern. Dann 
löschte er den zweiten Satz wieder und schrieb statt-
dessen: Du hast eh schon genug zu tun. Ich schicke 
Pedro los. 

Pedro war ein Junge aus dem Dorf, der Fernando 
überhaupt erst auf die Idee gebracht hatte,  Raquel 
zum Polizeischwein zu befördern. Seitdem hatte der 
Junge unzählige Stunden mit  Raquel Ball gespielt, 
ihren Rücken gebürstet und beim Training gehol-
fen. Er würde sich mit Sicherheit auf die Suche nach 
 Raquel machen. Vorausgesetzt, er war gerade im 
Dorf und nicht mit Fernandos altem Fahrrad ans 
Meer gefahren. 

Fernando wählte die Festnetznummer der Quinta, 
in der er zusammen mit seiner Mutter, seiner Groß-
mutter und seinem Schwein wohnte. Im nächsten 
Moment hatte er seine Mutter am Ohr. 

»Sag mal, Mãe, ist Pedro bei euch?«, erkundigte 
er sich.

»Wie fast jeden Tag in den Sommerferien. Beinahe 
könnte man meinen, er hätte gar kein eigenes Zu-
hause mehr«, antwortete Teresa Valente und fügte 
hinzu: »Er versucht übrigens gerade, deiner Groß-
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mutter einen Zopf zu flechten.« Sie betonte  jedes 
einzelne Wort so, dass ihr Sohn auch ohne weiteren 
Zusatz verstand, wie unpassend sie das fand. 

Dann hörte er ihre Schritte und kurz darauf die 
Stimme des Dreizehnjährigen. »Ja?«

»Pedro, ich brauche deine Hilfe. Heute Mittag ist 
 Raquel abgehauen, als ich mit ihr bei Anabela war, 
und seitdem ist sie verschwunden.«

»Ich finde sie«, sagte Pedro und legte auf. 
Fernando ging zurück zu den Männern und griff 

nach dem Spaten, den Artur Alvas ihm entgegen-
streckte. 

»Wir sollten uns beeilen, damit wir ihn vor der 
Flut draußen haben. Und schön vorsichtig, damit 
wir die Leiche nicht beschädigen«, ermahnte der 
Rechtsmediziner noch, dann fingen sie an. Sie leg-
ten die Schultern frei und bald darauf die Hände, 
die zu Fäusten geballt gegen den oberen Brustkorb 
gepresst waren. 

»Vielleicht hat er noch versucht rauszukommen«, 
mutmaßte Artur.

Dass das jedoch ein aussichtsloses  Unterfangen 
gewesen war, erkannten die Männer, als sie die 
Handgelenke ausgegraben hatten. Der Tote war mit 
Handschellen gefesselt. 

»Interessant«, kommentierte Rosa.
»Hatte er überhaupt eine Chance?«, fragte Fer-

nando.
»Für einen Normalsterblichen ist es fast unmög-
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lich, sich aus so einem festen Sandgrab zu befreien. 
Selbst wenn einem der Sand nur bis zum Hals 
reicht.« 

Der Sand war feucht und ließ sich deshalb relativ 
gut zur Seite schaufeln. Trotzdem war die Arbeit bei 
diesen Temperaturen eine Tortur und dauerte länger 
als geplant, was auch daran lag, dass der Tote fast 
senkrecht im Sand stand. Seine Fußgelenke waren 
mit einem dicken Seil zusammengebunden. Er trug 
nur eine dünne Leinenhose, deren Taschen leer wa-
ren. Als sie ihn endlich vollständig ausgebuddelt 
und auf die Trage gelegt hatten, schwappte ihnen 
schon die Brandung um die Knöchel. 

»Nichts wie weg hier«, sagte Artur. »Bevor uns 
die Wellen an die Klippen schmeißen.« 

Sie trugen die abgedeckte Leiche durch den Tun-
nel zurück an den Hauptstrand, der inzwischen bis 
auf einige Polizeibeamte leer war. Gleichzeitig mit 
den beiden Bestattern, die den Toten in die Gerichts-
medizin in Setúbal bringen würden, kam auch 
 Patricia die Treppe herunter. 

»Ausgerechnet Anfang August«, stöhnte sie. 
Fernando wusste, was sie meinte. Ein rätselhaf-

ter Todesfall so früh in der Hauptsaison war nicht 
 gerade gut fürs Image. 

»Und fast alle Kollegen sind verreist«, fügte 
sie hinzu. Dann schlug sie das Laken zurück und 
schaute dem Toten ins Gesicht. »Wenigstens hängt 
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der Körper am Kopf und schwimmt nicht in Einzel-
teilen im Meer herum, wie ich befürchtet hatte. Wis-
sen wir schon, wer er ist?«

»Wir haben weder Papiere noch einen Autoschlüs-
sel in seinen Taschen gefunden.«

»Und eine Tatwaffe?«
»Er war an Händen und Füßen gefesselt und bis 

zum Hals eingegraben, weshalb es erst einmal auch 
so aussah, als würde da nur ein Kopf liegen. Höchst-
wahrscheinlich ist er bei der letzten Flut ertrunken. 
Die Obduktion verrät hoffentlich mehr«, fasste Dr. 
Rosa zusammen. 

»Wir suchen also eine Schaufel.«
»Oder mehrere Schaufeln«, meinte Fernando. 

»Ich kann mir kaum vorstellen, dass ein Einzelner 
ihn gegen seinen Willen hätte einbuddeln können. 
Fesseln hin oder her.«

»Die Spurensicherung soll sich darum kümmern«, 
bestimmte Patricia. »Auch wenn ich bezweifle, dass 
der oder die Täter dumm genug waren, die Schau-
feln hier zu deponieren, statt sie einfach im Meer zu 
entsorgen.« Sie wandte sich an Rosa. »Wann kön-
nen wir mit den Ergebnissen der Obduktion rech-
nen?«

»Morgen früh, ich kümmere mich noch heute 
Abend darum.«

Patricia nickte und befand, dass vor Ort außer für 
die Spurensicherung nichts mehr zu tun sei.

Fernando wollte sich gerade verabschieden, als es 
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in seiner Tasche klingelte. Er schaute auf das Dis-
play seines Handys und erkannte die Festnetznum-
mer der Quinta. »Das ist sicher  Raquel«, sagte er 
und verbesserte sich gleich in Gedanken: Das ist 
sicher wegen  Raquel. 

Aber da sagte Patricia schon zu Dr. Rosa: »Inzwi-
schen telefoniert er anscheinend schon mit diesem 
Schwein.«

»Schlau genug ist sie ja«, antwortete der Rechts-
mediziner, ohne eine Miene zu verziehen. »Ich bin 
mir nur nicht sicher, wie sie es schafft, so ein moder-
nes Gerät zu bedienen. Das setzt ja doch allerhand 
an Fingerfertigkeit voraus.« 

Fernando grinste schief und ging ein paar Meter 
zur Seite: »Hast du sie gefunden, Pedro?«

»Ja, sie sitzt im Café in Sonega. Aber sie hat sich 
geweigert, mit mir nach Hause zu kommen.« 
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Als Fernando zwanzig Minuten später auf Sone-
gas Hauptstraße parkte, saß  Raquel nicht mehr im 
Café, sie lag schon. Durch die offene Tür hörte er 
ihr Schnarchen, sehen konnte er nur ein Stück ihres 
Bauches, der sich wie ein dicker behaarter Blase-
balg rhythmisch auf und ab bewegte. Die Sicht auf 
den Rest seines Schweines war von einer Gruppe 
Touristen versperrt. Ein Mann lachte laut. »Pssst«, 
machte eine Frau und sagte dann noch etwas in 
einer Sprache, die Fernando nicht verstand.

Er setzte sich auf die Terrasse, gleich hinter das 
riesige Schild, in dessen linker Ecke ein schwarzes 
Schwein saß, das  Raquel nicht unähnlich war. Café 
do Porco Polícia stand daneben, Café zum Polizei-
schwein. 

Rodrigo Pinto hatte das Café im vergangenen 
Herbst eröffnet. Weil es schon das zehnte Café in 
dem kleinen Dorf war, hatte  – außer Rodrigo  – 
kaum jemand erwartet, dass es den Winter überle-
ben würde. Und als er es dann nach  Raquel, dem 
Polizeischwein, benannt hatte, waren auf den Bän-
ken am alten Marktplatz noch Wetten darauf ab-
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geschlossen worden, was zuerst passieren würde: 
 Raquels Verwandlung in einen Berg leckerer Chou-
riço-Würste oder Rodrigos Rückkehr zu den Ga-
belstaplern im Hafen von Sines. Jetzt, ein knappes 
Jahr später, konnte von beidem keine Rede mehr 
sein. In Rodrigos Café hingen jede Menge Pressear-
tikel über  Raquel, die vom Premierminister persön-
lich zum Polizeischwein ernannt worden und – das 
zählte in Sonega noch mehr – sogar schon im Fern-
sehen gewesen war.

Für Touristen war Sonega früher nicht mehr als 
eines der vielen kleinen verarmten Alentejo- Dörfer 
am Weg in die Algarve gewesen. Nun hielten sie 
an, um im Café do Porco Polícia Kaffee zu trin- 
ken, dazu Pastéis de Nata zu essen, die lecke-
ren Blätter teigtörtchen mit Puddingfüllung, und 
ein Foto zu machen. Offenbar deckten sich man-
che auch im Laden schräg gegenüber mit Proviant 
ein, dachte Fernando und beobachtete seine frühere 
Schul kameradin Sonya, die gerade die Tür ihres Ge-
schäfts schloss und auf einen nagelneuen roten Roller  
stieg. 

»Wenn es so weitergeht, müssen wir alle Provi-
sion an  Raquel zahlen«, bemerkte Rodrigo Pinto, 
als er sich kurz darauf zu Fernando setzte. Er stellte 
zwei Gläser und eine Flasche ohne Etikett auf den 
Tisch. »Du kannst dir kaum vorstellen, wie die 
Leute ausgeflippt sind, als  Raquel vor ein paar Stun-
den hier hereinspaziert ist. So leise sind sie jetzt nur, 

30

145_10311_van_Elderen_Sterben-auf-Portugiesisch.indd   30 28.01.20   17:55



weil  Raquel eingeschlafen ist und sie Angst haben, 
sie aufzuwecken.«

Rodrigo lachte, Fernando nicht. Er griff nach der 
Flasche, schraubte den Verschluss ab und hielt seine 
Nase über die Öffnung. Der Cafébesitzer war be-
kannt dafür, im weiten Umkreis den besten Aguar-
dente de Medronho zu brennen, und dieser Jahr-
gang roch besonders gut. Der Inspektor füllte beide 
Gläser mit dem Schnaps aus den Früchten des Erd-
beerbaums, leerte seines in einem Zug und fragte 
dann: »Wie viel hat sie gegessen?« 

Rodrigo schenkte ihm nach. »Schlechten Tag ge-
habt?«

»Wie viel, Rodrigo?«
Aus der Tasche seines schwarzen Hemdes zog 

Rodrigo einen kleinen Block und las ab: »Bestellt 
haben die deutschen Touristen da drinnen drei Ba-
guettes mit Käse und Schinken, eines mit Hühnchen, 
zweimal Obstsalat sowie diverse Gebäckstücke. 
Aber die Hälfte davon haben sie selber gegessen.«

»Du weißt doch, dass sie auf Diät ist.«
»Deshalb hatte das arme Schwein vermutlich so 

großen Hunger. Ich weiß, wie das ist«, sagte Ro drigo 
und strich sich über seinen Bauch, der in den letzten 
Monaten ebenfalls stetig gewachsen war. Dann sah 
er Fernandos Gesichtsausdruck und stand auf. »Ich 
glaube, ich geh da drinnen mal abrechnen.«
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Zehn Minuten später kam der Erste der Reisegruppe 
nach draußen, nur um nach einem kurzen Blick auf 
Fernando gleich wieder auf dem Absatz kehrtzu-
machen. Fernando sah durchs Fenster, wie er an 
die Wand mit den Zeitungsartikeln ging und dann 
mit seinen Mitreisenden tuschelte. Er befürchtete 
Schlimmes. Tatsächlich blätterte der Mann, als er 
zurück auf die Terrasse kam, in seinem Sprachfüh-
rer. »Desculpe«, entschuldigte er sich in holprigem 
Portugiesisch und fuhr dann in kaum weniger holp-
rigem Englisch fort. Ob er nicht der berühmte In-
spektor sei, der zu dem noch berühmteren Schwein 
gehöre? 

»Können wir ein Autogramm bekommen?«, 
fragte eine Frau von hinten. 

Fernando winkte ab. »Tut mir leid, aber das auf 
dem Foto ist mein Cousin. Wir sehen uns nur ähn-
lich.«

Der Mann kniff die Augen zusammen und schaute 
ihn prüfend an. 

»Sehr ähnlich«, betonte Fernando. Die Touristen 
gaben auf und verschwanden um die Ecke. Wenig 
später bog das erste Wohnmobil auf die Haupt-
straße ab. Als die Rücklichter des letzten Gefährts 
hinter Sonegas einziger Ampel verschwunden waren, 
streckte sich  Raquel wohlig aus. Sie rollte mit einer 
Menge Schwung auf den Bauch, drohte kurz auf die 
Seite zurückzukippen, fing sich dann aber und stand 
auf. Sehr langsam ging sie nach draußen auf die Ter-
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rasse und blieb neben Fernandos Tisch stehen. Der 
Inspektor beachtete sie nicht. Sie quiekte leise, was 
zugleich Begrüßung und eine Aufforderung war, ihr 
den Rücken zu kraulen. Fernando verschränkte die 
Arme vor der Brust.  Raquel warf ihm von schräg 
unten einen abschätzenden Blick zu und ließ sich 
auf ihre dicken Hinterbacken plumpsen.

Eine Weile saßen sie schweigend da, der Inspektor 
und sein Schwein, und schauten zu, wie das Nacht-
blau das letzte Tageslicht schluckte und immer mehr 
Menschen in Vitors Restaurant am Ende der Haupt-
straße strömten. 

»Das war eine total doofe Aktion von dir, einfach 
abzuhauen«, sagte Fernando schließlich. 

 Raquel schaute ihn an, die Fettwülste über ihren 
Augen wackelten dabei ein wenig, so als würde sie 
ihre Stirn in Falten legen wollen. Dann schob sie 
ihre lange schwarze Nase unter seinen Ellbogen, 
bis Fernando schließlich seine verschränkten Arme 
löste und ihr den Nacken kraulte. 

»Aber du hattest natürlich recht, ihn so blöd zu 
finden«, sagte er, dann stand er auf. »Komm, Süße, 
wir fahren nach Hause.« 

Die kleine Quinta, die einst von Fernandos Urgroß-
eltern gebaut und bis zum heutigen Tag von seiner 
Großmutter Mafalda regiert wurde, lag auf einer 
kleinen Hügelkuppe zwischen ein paar anderen 
 Höfen, Gärten und Korkeichenwäldern, rund an-
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derthalb Kilometer von Sonega entfernt und war nur 
über einen langen, holprigen Feldweg zu erreichen.

»Da ist er ja endlich«, hörte Fernando seine Mut-
ter ausrufen, kaum hatte er den Motor ausgestellt 
und die Tür geöffnet. Am Ton und an der Lautstärke 
erkannte er bereits, dass sie Besuch hatten. Und er 
ahnte auch schon welchen. 

»Als wäre dieser Tag nicht schon schlimm genug 
gewesen«, flüsterte er  Raquel zu, als er ihr die Auto-
tür aufhielt. Die Sau robbte von der Rückbank, 
ließ sich auf den Boden plumpsen und folgte dem 
Essens duft bis in den Hof hinter dem Haus. Vor der 
weiß-blau gestrichenen Lehmwand stand ein großer 
Tisch, darauf einige Windlichter. In ihrem schwa-
chen Licht erkannte Fernando erst eine Flasche Rot-
wein und dann eine große Ofenform mit Bacalhau, 
dem Stockfisch, der zusammen mit geriebenen Kar-
toffeln in einem See von Olivenöl schwamm. 

Als er Lúcia am Tisch sitzen sah, wusste er für 
einen Moment gar nicht, was ihn mehr ärgerte  – 
dass seine Mutter nicht aufhörte, die arme Lúcia 
zum Essen einzuladen, oder dass Lúcia nicht auf-
hörte, diese Einladungen anzunehmen und da-
rauf zu hoffen, dass sie doch noch ein Paar werden 
könnten. Bedauerlicherweise suchte Pedro immer 
das Weite, wenn Lúcia auftauchte, sie war nämlich 
seine Lehrerin. Und der Junge gehörte zu den we-
nigen Menschen, die Fernando an diesem Abend 
gerne gesehen hätte. 
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»Ach, da ist ja auch die süße  Raquel«, flötete 
 Lúcia, obwohl alle Anwesenden wussten, dass sie 
das gar nicht so meinte, und streckte ihre Hand 
nach der Sau aus. Die wich mit einem überraschend 
anmutigen Hüftschwung aus und trabte schnur-
stracks zu Mafalda, die am Kopfende des Tisches 
auf ihrem Stuhl thronte. Fernandos Großmutter 
trug zwei ungleichmäßig geflochtene Zöpfe, für die 
wohl Pedro verantwortlich war, und ein hellblaues 
Rüschen kleid. Es raschelte ein bisschen, als sie sich 
zu  Raquel hinunterbeugte und sie zur Begrüßung 
unter dem Kinn kraulte. 

»Du bist also ausgerissen«, sagte sie, und es klang 
eher anerkennend als vorwurfsvoll. 

»Bring sie bloß nicht auch noch auf die Idee, 
dass du das gut finden könntest«, sagte Fernando, 
dann wandte er sich der Besucherin zu. »Boa noite, 
 Lúcia«, sagte er und küsste sie auf beide Wangen.

»Wir haben mit dem Essen extra auf dich gewar-
tet«, sagte sie. 

»Das ist nett, aber ich habe gar keinen Hunger.«
»Ist dein neuer Fall so schlimm?«
»Unsinn«, mischte sich Teresa ein. »Natürlich 

musst du etwas essen. Setz dich hin, Junge.«
Fernando nahm Platz, stand aber gleich wieder 

auf. »Ich bin todmüde und muss morgen sicher wie-
der früh raus. Und ich habe wirklich keinen  Hunger.«

Während er, gefolgt von  Raquel, über den Kies 
ging, hörte er, wie seine Mutter laut einatmete. 
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»Der Junge ist neununddreißig, Teresa«, erinnerte 
Mafalda ihre Schwiegertochter. 

»Auch Neununddreißigjährige müssen essen.«
»Vielleicht kann ich ihm später noch etwas brin-

gen, wenn er sich ein wenig ausgeruht hat«, schlug 
Lúcia vor. 

Fernando verdrehte die Augen und ging ins 
Haus. Weil das Küchenfenster vom Hof aus einzu-
sehen war, machte er das Licht nicht an, sondern 
schlich im Halbdunkeln zum Kühlschrank. Er legte 
ein paar Oliven, Ziegenkäse und zwei Stücke Brot 
auf einen Teller, füllte ein großes Glas mit Wasser 
und verschwand gemeinsam mit  Raquel in seinem 
Zimmer. Vorsorglich schloss er die Tür ab, bevor 
er sich bis auf die Boxershorts auszog. Im Schein 
der   kleinen Nachttischlampe aß er schnell und ohne 
rechten  Appetit, dann löschte er das Licht und legte 
sich aufs Bett.  Raquel streckte sich am Boden auf 
der Decke aus, die Mafalda extra für sie genäht 
hatte. 

Der Wecker tickte leise, draußen besangen Hun-
derte Grillen die ungewöhnlich warme und wind-
stille Nacht. Viermal wurde das nächtliche Som-
merkonzert vom Ruf einer Eule unterbrochen, 
dann klopfte Lúcia an die Tür. Als weder Fernando 
noch  Raquel reagierten, drückte sie die Klinke nach 
unten.

»Abgeschlossen«, stellte sie bedauernd fest und 
fragte dann etwas lauter, ob sie noch etwas für ihn 
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tun könne. Doch Fernando antwortete nicht. Er 
hörte, wie sie »Tatsächlich schon eingeschlafen« 
murmelte, dann entfernten sich ihre Schritte.

In Wahrheit konnte von Schlaf in dieser Nacht lange 
keine Rede sein. Die stickige Hitze klebte an Fer-
nando wie ein Wickel aus schweren, feuchten Hand-
tüchern. An seinem rechten Ohr summte es hell und 
penetrant, in seinem Kopf grinste Gary Watson ihn 
kuchenessend an, dann wurde der Tote vom Strand 
wieder lebendig und versuchte, aus seinem Sandloch 
zu klettern. 

Irgendwann, lange nachdem Lúcia nach Hause 
und Mafalda und Teresa zu Bett gegangen waren, 
 erhob sich  Raquel mit einem Ächzen von ihrer 
Decke und stellte sich vor die Zimmertür. Fernando 
öffnete ihr und hörte zu, wie ihre Hufe durch den 
gefliesten Flur zum Hauseingang klackerten. Im 
Sommer ließ Mafalda die Tür häufig weit offen ste-
hen, um etwas Luft hereinzulassen.  Raquel ging 
 hinaus, vermutlich, um sich einen kühleren Schlaf-
platz im Gras zu suchen. Seit ihrem Einzug ins Haus 
war es das erste Mal, dass sie nicht in Fernandos 
Zimmer schlief. 

Er überlegte kurz, ob er sich zu ihr nach draußen 
legen sollte, dachte dann jedoch an all die Krabbel-
tiere, die im Garten lebten, und ließ es bleiben. Es 
reichte schon, dass er es drinnen mit den Mücken 
aufnehmen musste. Er knipste das Licht an und ging 
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auf die Jagd, doch die Blutsauger waren unfass-
bar schnell. Dann probierte er es mit einer kalten 
Dusche, schwitzte aber schon wieder, bevor er die 
Matratze auch nur berührt hatte. Er schaltete das 
Licht aus, schlug in die Luft, traf aber keine Mücke, 
sondern nur sein rechtes Ohr. 

Erst Stunden später, als draußen zum ersten Mal 
der Hahn krähte, seine Füße zerstochen waren und 
die Mücken blutschwer an der Wand hingen, er-
wischte er sie und schlief endlich ein. Viel zu wenige 
Stunden später klingelte ihn sein Telefon zurück in 
die unerfreuliche Realität.

»Schön, dass Sie schon wach sind, Inspektor«, 
sagte Dr. Rosa am anderen Ende der Leitung. 

»Bin ich gar nicht«, murmelte Fernando. 
»Gleich aber schon«, kündigte der Rechtsmedizi-

ner an und legte eine kleine Kunstpause ein, in der 
Fernando immerhin schon genug zu Sinnen kam, 
um zu bemerken, dass die Wand neben seinem Bett 
voller Blutflecken war. 

»Ich habe gerade den Toten vom Strand auf dem 
Tisch. Und ich habe in seinem Magen einen Schlüs-
sel gefunden.«

»Den Schlüssel zu den Handschellen?«
»Es könnte durchaus ein Schlüssel zu irgendwel-

chen Handschellen sein, aber in diese Handschellen 
passt er nicht.« 

Fernando war mit einem Satz aus dem Bett. In 
seinem Kopf vernahm er ein alarmierendes Dröh-
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nen, ähnlich dem dumpfen Grollen, mit dem die 
Erde im Alentejo manchmal ein Beben ankündigte. 

»Was machen wir jetzt?«, fragte er.
»Ich würde sagen, Sie stehen jetzt auf und trinken 

zwei, drei Tassen Kaffee. Sie klingen so, als bräuch-
ten Sie Koffein. Und dann finden Sie schnell heraus, 
wer der Tote eigentlich ist.« 
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Wirklich schnell ging es dann aber nicht. Drei Tage 
lang vermisste niemand den jungen Mann, der am 
Strand ertrunken war, oder zumindest nicht genug, 
um zur Polizei zu gehen. Seine Fingerabdrücke 
waren nicht gespeichert, seine Beschreibung passte 
auf keine bereits vorhandene Vermisstenanzeige, 
weder in Portugal noch bei Interpol. 

»Das heißt, er ist weder vorbestraft, noch wurde 
er bereits vor längerer Zeit als vermisst gemeldet«, 
erklärte Patricia und trommelte mit den Fingern auf 
ihre Schreibtischplatte. Es nervte sie hörbar, dass sie 
nicht vorankamen. 

»Vielleicht hat er hier nur Urlaub gemacht«, 
schlug Fernando vor, obwohl er am Vortag schon 
alle Hotels und Pensionen der Region angerufen 
und nach einem männlichen Gast mit langen Haa-
ren und Aknenarben gefragt hatte. Aber niemand 
hatte einen Mann von Anfang bis Mitte zwanzig 
 beherbergt (auf dieses Alter hatte ihn Dr. Rosa nach 
der Obduktion geschätzt), auf den die Beschreibung 
gepasst hätte.

»Und ein verlassenes Wohnmobil oder einen VW-
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